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Inland. 


Berlin den 12. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Pfarrer Neumann zu Eigersleben, im Regierungs-Bezirk Magdeburg, den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem Unteroffizier Gruhn im Zten Infante⸗ 
rie⸗Regiment und dem Kanonier Kallus II. der Eten Artillerie-Brigade das All⸗ 
gemeine Ehrenzeichen, ſo wie dem Tambour Gerik vom Aten Jufanterie-Regi⸗ 
ment die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande zu verleihen; und dem Kaufmann 
James Henty in Launcestown auf Vandiemens⸗Land zum Konſul daſelbſt zu 
ernennen. — 

(Innere Coloniſation.) IFortſetzung, ſ. Nr. 105 d. Ztg.] Der Ja⸗ 
nus fordert vor allen Dingen, daß gut Quartier gemacht werde Mit Recht 
legt er großes Gewicht auf Wohnung, Baulichkeiten, auf lokale materielle Auſtal— 
ten zur Aufnahme der Proletarier-Colonie, auf die materielle Grundlage, damit 
das in eine neue Lokalität verpflanzte Proletariat dem phyſiſchen und moraliſchen 
Schmutz von vorn herein entriſſen werde. Deshalb ſcheint es uns, wie wir noch⸗ 
mals hervorheben, wünſchenswerth, daß jede Zuſammenſchachtelung mehrerer Fa⸗ 
milien vermieden werde, daß jede Familie ein beſonderes Häuschen erhalte, daß 
nicht ein Mieth, oder Zeitpachtoerhältuiß, ſondern ein Erbpachtsverhältniß einge— 
gangen werde, daß es geſtattet ſei, dieſen Erbpachtskanon allmählig abzulöſen. 
Die Ausſicht, freies Eigenthum erwerben zu können, wird ein mächtiger Sporn 
zur Thätigkeit und Sparſamkeit ſein. Ein Zuſammenwohnen von vier Familien 
unter einem Dache, wie der Janus vorſchlägt, iſt ſchon eine künſtliche Einrichtung, 
in wirthſchaftlicher und moraliſcher Hinſicht uachtheilig. Der mit Obſtbäumen bes 
pflanzte Garten und die Abgänge der Hauswirthſchaft machen es dem Arbeiter 
möglich, ein Paar Hühner zu halten, ein Schweinchen aufzufuttern. Wer es auf 
dem Lande nicht dahin bringt, ein Schwein für die Hauswirthſchaft einzuſchlach— 
ten, der gilt für ſehr arm. Wünſchenswerth wäre es ſogar, daß jedem Coloniſten die 
Möglichkeit gegeben würde, eine Kuh — für eine Hauswirthſchaft und für eine 
kinderreiche Familie ein wichtiges Inventarium — durchzufuttern. Bei einer 
Arbeiter -Colonie von 400 Familien iſt es ſogar nothwendig, daß mehreren Fa— 
milien Gelegenheit gegeben fei, eine milcherzeugende Kuh zu halten. Ein Zuſam— 
menpferchen mehrerer Familien unter einem Dache, wenn auch jede Wohnung mit 
einem beſonderen Eingange verſehen wäre, würde zu fortwährendem Hader wegen 
Hühner und Obſt, Gartengewächſe und Kinder Veranlaſſung geben und die Zun— 
gen der Weiber unaufhörlich, und zwar nicht blos auf dem Gebiete des Klatſchens 
in Bewegung ſetzen. j 

Aber die Ausführung einer ſolchen Coloniſation! — Vor Allem ſei der 
Staat dazu berufen. „Es wird und muß die Zeit kommen, ſagt der Janus, wo 
man es ganz in der Ordnung finden wird „wenn der Staat ein Paar Jahre nach 
einander jährlich ein Paar Mal hundert tauſend Thaler auf ſolche Dinge verwen— 
det, wie ſehr auch jetzt noch der herz- oder kopfloſe Schlendrian ſich vor dem Ge— 
danken entſetzen oder ihn mitleidig belächeln mag.“ Die Einwendung, der Staat 
habe Mehr und Beſſeres, habe jedenfalls zu Viel zu thun, um ſich mit dieſen 
Dingen zu befaſſen, oder gar irgend bedeutende Geldmittel daran zu wenden, 
weiſ't der Janus zurück, wobei er eine ausführliche Nachweiſung des Berufs, der 
Pflicht des Staats, auf dieſem Gebiete zu wirken, für unnütz und überflüfjig er- 
klärt. Er rechnet darauf, „daß über kurz oder lang kein eiviliſirter Staat ohne 
2 eigenes Organ, ohne eine eigene Behörde, ja, wenn man denn will, ohne ein 
Ministerium für dieſe Dinge (Organiſation und Coloniſation der Arbeiter, Armen— 
weſen, Auswanderung ꝛc.) beſtehen wird.“ Wir können nur wünſchen, daß des 
Janus Erwartungen in dieſer Vezirhung recht bald Erhörung finden mögen „ ſo 
m wir auch bei den vorwaltenden Prinzipien in den höheren Regionen daran 
zweifeln. Unter den jetzigen Umſtänden, fo lauge ein Coloniſations⸗Miniſterium 
fehlt, halten wir eine Golonifation von Staatswegen bei den beſtehenden Verwal⸗ 
tungsformen für weit ausſehend und durch das Papierregiment erſchwert. Es 
5 unglaublich viel Papier verſchrieben, viel hin und her angefragt, berichtet, 

ontrolirt und ſehr wenig wirklich und zweckmäßig ausgeführt werden. Der Ja⸗ 
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von Worten zur That ſchreite. 


nus ſelbſt bemerkt ausdrücklich: „Sollte man uns einwenden, daß in dem gan⸗ 
zen Geiſt und Charakter unſeres Beamtenſtandes, ſo ehrenwerth und tüchtig er 
auch ſonſt fein mag, doch manche Momente liegen, eine gewiſſe Starrheit, Härte 
Schwerfälligkeit, welche einem erſprießlichen Eingreifen auf dieſem Gebiete ihr 
weſentliche Hinderniſſe in den Weg legen können, fo find wir weit entfernt, dies 
zu läugnen.“ Er iſt der Meinung, „daß die Behörde, von der hier die Rede iſt, 
einer ganz eigenthümlichen Organiſation und Haltung bedürfen wird. Wir 98 
kennen nicht, daß der Staat die Mittel und die Macht in Händen hat, die innere 
Coloniſation großartig durchzuführen, die Staats-Domainen bieten dazu ſchon 
Gelegenheit. Wir glauben aber, daß unter obwaltenden Verhältniſſen wenig ge⸗ 
ſchehen wird, wiewohl wir überzeugt ſind, daß einerſeits für das Proletariat, an⸗ 


dererſeits zur Aufhülfe menſchenleerer, unkultivirter aber kulturfähiger Landſtriche 


durch Vermehrung der Bevölkerung etwas geſchehen müſſe, wenn nicht hier der 
Krebsſchaden des Proletariats an dem innern Mark der Nation weiter um ſich freſ⸗ 
fen, wenn nicht dort jene menſchenleeren Gegenden, weil es an Arbeitskräften 


fehlt, in ihrer Entwickelung immer weiter zurückbleiben ſollen. 


Die Berhältniffe erfordern dringend eine ſchleunige Abhülfe, daß man raſch 
Ein ſchleuniges Handeln iſt aber, wo viele Be- 
hörden zu berathen und zu beſchließen haben, nicht zu erwarten, weshalb wir die 
innere Coloniſation der Privatthätigkeit von Vereinen empfehlen, die auch der Janus 
nicht ausſchließen will. „Ja, wir ſehen gar nicht ein, ſagt der Janus, weshalb 
nicht irgend ein Verein zur Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen, um doch 
irgend etwas zu thun, damit anfangen ſollte, das erſte Beiſpiel einer ſolchen Co⸗ 
loniſation zu geben?“ Ganz gut, der Worte ſind genug gewechſelt in unſerer 
phraſeureichen Zeit, laßt uns endlich Thaten ſehen. Aber leider ſehen wir uns 
überall gehemmt und die Vereine zur Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaf- 
ſen ſind begraben. Hoffen wir, daß Coloniſations-Vereinen ein günſtigeres Ge⸗ 
ſchick erblühe. Der gewöhnlichen Privatſpekulation möchten wir aber die innere 
Coloniſation nur ausnahmsweiſe überlaſſen, damit ſie nicht in eine Geldſpekula⸗ 
tion ausarte, damit nicht die Begünſtigung, die der Staat Colonien gewährt, 
mehrjährige Steuerfreiheit ze., von Privaten zum Beſten des eigenen Geldbeutels 
ausgebeutet werde. 

Freilich möchte die Gründung von Coloniſations-Vereinen bei unſerem Phleg⸗ 
ma und da die Thatkraft des Volkes und der Individuen einmal gelähmt iſt, 
ſchwierig ſein, da es uns überhaupt an aufopfernder thätiger Menſchen— 0 
Nächſtenliebe fehlt, da die Selbſtſucht dominirt und von wahrem großherzigen Ge⸗ 
meinſinm überall nichts zu finden, weil ſich die Mehrheit unter obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen gar nicht klar und deutlich des Antheils am Gemeinweſen bewußt wird. 
Der Janus hofft indeß das Beſte. Wir wünſchen, daß ſeine Erwartungen nicht 
getäuſcht werden mögen. „Hat das Mittelalter einen Orden erzeugt, jagt er, 
der das damalige Preußen durch Burgen, Kirchen und Ackerbau-Colonien der 
Barbarei entriß, warum ſollten nicht auch in unſerer Zeit Männer zuſammentre⸗ 
ten, um durch Colonien, wie unſere Zeit ſie bedarf und fordert, die Barbarei un⸗ 
ſerer Zeit, auf ihrem Gebiete, dem Proletariat, zu überwinden? Iſt etwa die 
Zeit abſolut unfähig zu jeder großen, geſtaltenden, ſchaffenden That, welche nicht 
unmittelbar Wucherzinſen bringt? Nun dann haben wir für alle höheren, edlern 
Aufgaben, welche dem Leben einen wirklichen Werth geben könnten, nur ein troſt— 
loſes „the rest is silence!“ Und dennoch — ſollte nicht auf die Länge für die 
Eutrepreneurs ſolcher Colonien, zumal für den Staat ſelbſt auch der baare Vor⸗ 
theil herauszurechnen ſein? Sollten z. B. die Beſitzenden ſowohl der Erde, als 
des in der Fabrikation angelegten Kapitals nicht am Ende bei einem größeren Abſatz 
in einem leidlich civiliſirten, conſumirenden, durch Aſſociation zahlungsfähigen 
Proletariat ein ganz gutes Geſchäftchen gemacht haben? Und der Staat? Sollte 
er bei einer ſolcher Vermehrung der matiere contribuable im weiteſten Sinne nicht 
mindeſtens wieder zu feinen Auslagen kommen? Sind denn die Erſparnie far 
allen den Ausgaben gar nicht anzuſchlagen, welche der gegenwärtige Zuſtand des 
Proletariats und des Pauperismus, der Sittlichkeit der untern Stände überhaupt 
in Almoſen, Armentaxen, Kriminalprozeſſen, Gefängniſſen, Strafanſtalten ze. f 
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verurſacht? Und der Gewinn an geſunden, ſittlichen, geiftigen Kräften des Volks⸗ 
lebens? Sollte nicht die ganze politiſche Macht und Stellung eines Staates, wie 
Preußen, eine bedeutende Kräftigung erlangen, wenn z. B. in einer Reihe von 
etwa funfzig Jahren, etwa 500,000 Arbeiterfamilien dem atomiſtiſchen Chaos, 
der faulen Gährung entriſſen und in etwa tauſend organiſchen Aſſoeiationen colo- 
niſirt werden könnten? Und bedürfte es dazu mehr als der Anlagen von etwa 
drei Millionen zu fünf Prozent?“ 5 

Wir haben ſchon früher in dieſen Blättern hervorgehoben, wie die „Beſitzen⸗ 
den dieſer Erde“ in wenig bevölkerten Gegenden durch Gründung von Golonien 
gewinnen würden, indem ihnen dann jetzt häufig fehlende Arbeitskräfte zu Gebote 
ſtehen würden, indem ſich der Abſatz ihrer jetzt häufig werthloſen Produkte erleich⸗ 
tern, die Nachfrage danach ſteigern würde. Holz und Torf, die Erzeugniſſe der 
Brauereien und Ziegeleien, des Ackerbaues und der Viehzucht, würden ſich beſſer 
verwerthen laſſen. Die Vermehrung der Bevölkerung würde eine Vermehrung der 
Conſumtion, der Gewerbthätigfeit, des Verkehrs erzeugen und den Wohlſtand je⸗ 
ner Gegenden ſteigern. Wenig bevölkerte Gegenden halten wir ſchon um deswe⸗ 
gen für Gründung ſolcher Colonien ganz beſonders geeignet, weil hier Grund und 
Boden, wie Baumaterialien, ungemein wohlfeil ſind. Die Wohnungen würden 
hier weit billiger herzuſtellen ſein, als der Janus berechnet. An Arbeit würde es 
nicht mangeln, wenn es den Coloniſten nicht an Luſt und Liebe zur Arbeit mangelt. 

Ob aber die Proletarier der großen Städte, in ſo ferne ſie hier geboren, mit 
den Arbeiten und Handgriffen des Landbaus unbekannt, körperlich und geiſtig zu 
landwirthſchaftlichen Arbeitern ſich eignen, dürfte bei Gründung ſolcher Colonien 
in jenen von großen Städten weit entfernten Gegenden wohl zu berückſichtigen ſein. 
Die wenig bevölkerten Landſtriche in Hinterpommern, Weſtpreußen, Maſuren, 
Oberſchleſten, bedürfen zur zweckmäßigen Kultur des Bodens eine Vermehrung der 
Arbeitskräfte. Außerdem iſt die Erſtarkung und Kräftigung des germaniſchen 
Elements in dieſen Gegenden zu erſtreben. In ſo ferne das Proletariat der gro⸗ 
ßen Städte zur Landwirthſchaft taugliche Arbeiter nicht liefert, würden die Aus⸗ 
wanderer aus andern Deutſchen Ganen, die nicht nur Arbeitskräfte, ſondern auch 
bedeutende Geldkräfte dem Vaterlande entführen, in dieſe Gegenden zu leiten ſein. 
Da es jenen Gegenden nicht nur an Arbeitern, ſondern auch gar ſehr an Kapita⸗ 
lien mangelt, würden die Auswanderer, die mehrentheils nicht ganz unbemittelt, 
zum Theil gewiſſermaßen wohlhabend ſind, dort doppelt willkommen ſein. Es kommt 
nur darauf an, ſolche Inſtitutionen zu ſchaffen, die dieſen Auswanderern die Grün⸗ 
dung einer Colonie im Vaterlande angenehm und wünſchenswerth machten, Jnſti⸗ 
tutionen zu gründen, die auf die jetzigen Auswanderer eine ſolche Anziehungskraft 
üben, die der Anziehungskraft, die Amerika in ſich trägt, gleichkommt. 


O Poſen den 12. Mai. Seit längerer Zeit haben nach einander faſt alle 
auswärtigen Tagesblätter, namentlich die Breslauer Zeitung, wiederholt Artikel über 
den in Poſen graſſirenden Wucher gebracht, immer neue Formen beſchreibend, unter 
denen ſich derſelbe verbirgt und der Strafe der Geſetze zu entziehen weiß. Es iſt 
nicht zu läugnen, daß hier eine Menge Perſonen — Chriſten und Juden — das 
Geldverleihungsgeſchaͤft auf eine ſchmutzige, das Mark des Volks ausſaugende 
Weiſe treibt und daß es höͤchſt nothwendig iſt, dieſem Unweſen ein Ende zu ma— 
chen: allein offenbar geht man im Allgemeinen zu weit, unter allen Umſtänden das 
Nehmen höherer als geſetzlicher Zinſen mit dem brandmarkenden Namen „Wucher“ 
zu belegen. Doch es liegt nicht in unſerer Abſicht hier zu unterſuchen, wo die 
Grenze zwiſchen Wucher und rechtlichem Gewinn beginnt und wo dieſelbe aufhört, 
ſondern auf welche Weiſe der wirkliche Wucher aus der Geſellſchaft verbannt werden 
könnte. Wird das aber überhaupt möglich ſein? Wir glauben nicht, ſo lange 
überhaupt nicht das „Borgenmüſſen “abgeſchafft werden kann; aber feine Ausdeh⸗ 
nung und Steigerung bis zu einem den allgemeinen Wohlſtand zerſtörenden Grad 
läßt ſich verhindern, und wo er ſchon, wie bei uns, ſo weit gediehen iſt, auf ein we⸗ 
niger ſchädliches Maß zurückzuführen. Und zwar dies zunächſt und ſpeziell in Ber 
zug auf den in kleinen Summen auf Pfänder Geld Leihenden, nur durch dem Be— 
dürfniß moͤglichſt entſprechende Staats- und Kommunal- Pfandleihanſtalken und 
andere Creditinſtitute für Arme, und dann im Allgemeinen durch Aufhebung aller 
unſerer den Wucher mit Strafe bedrohenden Geſetze: es muß in Zukunft Jedem 
erlaubt ſein, ſo hohe Prozente zu nehmen, als er will und er bekommen kann. Das 
Franzöſiſche Geſetz enthält keine Strafe für Wucher, erwähnt deſſen überhaupt nicht, 
weil man bei der Abfaſſung zunächſt von dem richtigen Grundſatze ausgegangen iſt, 
daß Geld eine Waare gleich jeder anderen ſei, die der Beſitzer, wie dieſe, je nach 
ven Konjunkturen zu den höchſten und ihm vortheilhafteſten Preiſen dem Käufer 
oder Vorgenden — wie man ihn nennen will — müſſe überlaſſen dürfen, und daß die 
Beſtimmung eines höchſten Zinsſatzes eine widerrechtliche und nachtheilige Beſchrän— 
kung des Eigenthums und des Verkehrs enthalte. Dann hatte man aber auch weiſe 
geltend gemacht, daß der doch durch kein Geſetz auszurottende Wucher erſt dann 
feine höchſte Höhe erreichen und den allgemeinen Wohlſtand ſicher untergraben 
würde, wenn Strafbeſtimmungen ihn nöthigten, ſein Weſen im Finſtern zu treiben, 
ja daß derſelbe im wahren Sinne des Wortes erſt durch ein Verbot, höhere als 
durch's Geſetz beſtimmte Zinſen zu nehmen, erzeugt würde, weil dann in der Regel, 
da ſich die eigentlichen Darleiher in der öffentlichen Meinung nicht kompromittiren 
wollten, Unterhändler und Zwiſchenmänner nöthig würden, die für ihre Mühe und 
dafür, daß ſie ihren Namen der öffentlichen Brandmarkung preisgeben, theuer — 
ſehr thener bezahlt fein wollten. Daß dies nicht leere Raiſonnements find, ſondern 
durch Erfahrung bewahrheitete Thatſachen, läßt ſich nirgends beſſer erkennen als 
hier in Poſen. Gewiß der größte Theil unſerer Capitaliſten würde, wenn das 


Geſetz nicht jede höhere als landesübliche Zinsnehmung für Wucher erklärte und 
mit Strafe bedrohte, ſeine Geldgeſchäſte offen betreibend und direkt mit dem Bor: 
genden verhandelnd, ſich mit Zinſen nach dem jedesmaligen Werthe des baaren 
Geldes begnügen: jetzt tritt er aber mit dieſem in Verbindung, ſie kennen ſich viel⸗ 
leicht beide nicht dem Namen nach, ſondern dies Geſchäft macht eine Mittelsper⸗ 
ſon vielleicht noch erſt durch einen Faktor, der beſonderes Honorar empfängt, während 
aber gewiß der den Namen zum Geſchäft hergebende Mittelsmann mindeſtens 
eben ſo viel, wenn nicht mehr Prozente verdienen will, als der wirkliche Darlei⸗ 
her des Geldes, und überhaupt alle möglichen Manöver verſucht und macht, da⸗ 
mit das Geſchäft für ihn ſo gewinnbringend, als möglich, werde. Daher auch die 
verſchiedenen Formen, unter denen die Anleihen abgeſchloſſen werden und die größ⸗ 
tentheils darauf berechnet find, das Schlachtopfer fo lange zu feſſeln als noch etwas 
von ihm zu ziehen iſt, die aber ihre Erfindung urſprünglich nur der Nothwendig⸗ 
keit verdanken, ein unerlaubtes Geſchäft in eine geſetzliche Form zu bringen. So 
haben ſich denn nähere Strafgeſetze nicht nur unwirkſam gegen den Wucher bewies 
ſen, ſondern ſogar als mittelbare Förderer deſſelben, und ihre Aufhebung erſcheint 
uns als das einzige Mittel, zwar nicht den Wucher gänzlich auszurotten, aber doch 
ſeine Ausdehnung und Steigerung über das unvermeidliche Maß zu verhindern. 

Poſen. — Die Achtzehn kirchlich geſinnten Männer, aus denen die 3 (be⸗ 
reits genannten) Laienmitglieder der bevorſtehenden General⸗Synode in Berlin er- 
wählt worden, ſind folgende: Der Regierungs⸗Rath Dr. Klee zu Poſen, der 
Rittergutsbeſitzer v. Maſſenbach auf Bialokosz bei Pinne, der Rittergutsbeſiter 
v. Winterfeld in Mur.⸗Goslin, der Kaufmann Koffmahn in Pleſchen, der Apo⸗ 
theker Hausleutner in Rawitſch, Rittergutsbeſitzer Baron v. Siegsfeld auf Beers⸗ 
dorf bei Bojanowo, desgleichen v. Unruh auf Alt⸗Guhle ebenda, der Kreis-Phy⸗ 
fitus Dr. Marſch in Rawitſch, Kaufmann Weidner in Karge, Rittergutsbeſitzer 
v. Gersdorf auf Bauchwitz bei Brätz, desgleichen Schröder auf Pieske bei Meſe⸗ 
ritz, desgleichen Bandelow auf Kranz bei Bomſt, Stadtrath Franke in Bromberg 
Rittergutsbeſitzer Oberamtmann v. Heyne auf Kruſchwitz, Rittergutsbeſitzer Ro⸗ 
ſenau auf Broſtowo bei Wirſitz, Domainenbeamte Baron v. Eſtorff in Bialosliwe 
bei Samoczyn, Rittergutsbeſitzer v. Lawrenz auf Dobrilewo bei Znin, desgleichen 
Kunkel in Barczin. 

Pleſchen. — In unſerm angrenzenden Reiche herrſcht noch immer Tobten⸗ 
file. Nur die Polizei ſpricht und handelt. Die Feſtnehmungen anrüchiger Per⸗ 
ſonen dauern fort. Reiſende kommen von jenſeits gar nicht in das dieſſeitige Ge⸗ 
biet. Ein Paß kann nur unter den erſchwerendſten Umſtänden von Warſchau aus 
und zwar für die enorme Summe von 100 Silberrubeln auf etwa 2 Reiſen giltig 
erlangt werden. Für die von hier aus in das Kaiſerreich Eintretenden iſt eine 
neue Grenzbeſtimmung gegeben. Vor der Reviſion der Reiſeſtücke wird der Nei- 
ſende veranlaßt, ſchriftlich zu erklaren, daß er weder Bücher noch Briefe bei ſich 
führe. Die Kontraventionsſtrafen werden natürlich unter ſolchen Umſtänden nach 
einem empfindlichern Maßſtabe vollzogen. (Bresl. 8.) 

Berlin. — Wie man nun als beſtimmt erfährt, wird der Bau der hieſigen 
Petrikirche im Juni und zwar auf der Stelle, wo die Kirche füher geſtanden, be⸗ 
gonnen werden. Dieſe in den hieſigen Zeitungen ſeit mehreren Monaten fortwäßs 
rend beſprochene Angelegenheit wäre ſomit erledigt. So berichtet wenigſtens die 
Bresl. Z. — Sicherem Vernehmen nach hat Se. Majeſtät der König das Ge⸗ 
ſuch in Betreff des Baues einer neuen proteſtantiſchen Kirche in Köln am Rhein 
genehmigt. — In Betreff der hier in Berlin zu bauenden zweiten römiſch fathol 
Kirche erfährt man, daß die Koſten auf 600,000 Thaler veranſchlagt worden find. 
Dieſelbe wird drei Thürme erhalten, zwei kleinere Thürme und eine Kuppel. Wie 
es heißt, ſoll die Kirche eine der ſchönſten und größten unſerer Hauptſtadt werden 
Da dieſelbe zugleich Garniſonkirche fein ſoll, jo beabſichtigt die für den Bau Nies 
dergeſetzte Commiſſion von Sr. Majeſtät einen Vorſchuß zu erbitten, um den Bau 
baldigſt angreifen zu können. Die Grundſteinlegung ſoll indeſſen erſt im nächſten 
Jahre feierlich begangen werden, um fie mit der Grundſteinlegung der hieſigen St 
Hedwigskirche vor hundert Jahren zugleich zu feiern. Zu dieſer Feier dürfte Fü 
wie man hört, ein Deutſcher Kirchenfürſt eingeladen werden. — Die Hamburger 
Eiſenbahndirektion hat eine Generalverſammlung ausgeſchrieben, um über die Be⸗ 
ſchaffung der fehlenden 4 — 6 Millionen zu berathen. Es heißt, daß biefe Bahn 
ſchon im Sommer von hier bis Ludwigsluſt eröffnet werden ſoll. Die Schlußre⸗ 
daktion des neuen Poſtgeſetzes ſoll auf ausdrücklichen Befehl des Königs jetzt im 
Finanzminiſterio vorliegen und ſpeziell vom General-Steuerdirektor Kühne gelei⸗ 
tet werden. Jedenfalls darf man hierin wohl den praktiſchen Plan der Regierung 
anerkennen, die Intereſſen des Handels und des Kommunikationsweſens zu verei⸗ 
nen. Es iſt dies bereits länger von der Preſſe und irren wir nicht, auch ſchon 
von den Provinzialſtänden als ein Bedürfniß hervorgehoben worden, deſſen Nichts 
en den materiellen Bewegungen der Nation zum erheblichen Nachtheil 
gereiche. 

Der Polizeidirektor Dunker, ſo ſchreibt die Weſer⸗Zeitung, welcher 
ſich bei feiner Miffton nach dem Großherzogthum Poſen zur Entdeckung des Po⸗ 
lencomplotts jo ausgezeichnet, iſt zum Geh. Reglerungsrath ernannt worden. Zu 
deſſen Nachfolger bei der hieſigen Criminal- und Sicherheitspolizei bezeichnet man 
den bisherigen Polizei-Commiſſarius Gſellius, der hier die Geſchäfte des Herrn 
Dunker interimiſtiſch verwaltet. 0 a 

Der Polizeipräfident von Poſen, Dr. v. Minutoll befindet ſich ſeit einigen Ta⸗ 
gen in hieſiger Reſidenz und hat bereits Vortritt bei Sr. Maj. dem Könige gehabt. 

Wie wir hören, ſollen in Zukunft an den Eiſenbahnen beſondere Vorrichtun⸗ 
gen (?) angebracht werden, um Seſbſtmorde durch ſolche zu verhüten. 


555 


Danzig den 8. Mai. Der Hafen bei Dünamünde iſt, wie die Danziger 
Zeitung berichtet, in dieſem Winter ſo verſandet, daß kein beladenes Schiff nach 
Riga einlaufen kann und von mehr als hundert reich beladenen Schiffen ein großer 
Theil mit aufgehißter Trauerflagge wieder abgeſegelt iſt. Se. Maj. der Kaiſer 
hat, wie die genannte Zeitung hinzufügt, zur ſchnellen Beſeitigung dieſes Unheils 
eine Mill. SER. angewieſen. (Die Rigaer Zeitungen enthalten keine Andeutung 
über dieſe Verſandung des Hafens.) 

Elbing den 7. Mai. (Elb. Anzeigen.) Am 2. d. M. find ſämmtliche an 
der Eiſenbahn hier beſchaftigt geweſene Arbeiter entlaſſen worden, weil fie mit dem 
Verdienſt nicht zufrieden waren und ein feſtes Tagelohn von 15 Sgr. verlangten. 
Die letzte Zahlung betrug 133 Sgr. auf den Tag und Mann. Es werden ſoſort 
andere Arbeiter hierher gezogen werden und alſo die Arbeiten keine Unterbrechung 
erleiden. 6 

Vom Rhein. — Der Münſterſche Conflict zwiſchen der Regierung und 
dem Biſchofe iſt nicht ohne Folgen geblieben; in Koblenz haben ſich bereits ähn⸗ 
liche Confliete vorgefunden, in Köln ſoll dieſelbe Frage zwiſchen der Geiſtlichkeit 
und der weltlichen Behörde obſchweben, von denen jede das Recht in Anſpruch 
nimmt, ihre Kandidaten in Amt und Würde zu ſetzen. g 

Köln. — Die Verordnung vom 6. April, durch welche das bisherige, 
durch Verordnungen aus dem Jahre 1836 u. ſ. w. eingeführte Verfahren bei 
Aufruhr und Tumult aufgehoben wurde, hat hier allgemeine Freude hervorgeru— 
ſen. Durch dieſelbe iſt das Franzöſiſche Verfahren in Zuchtpolizeiſachen für dieſe 
Verbrechen und Vergehen wieder eingeführt und nur dke eine Ausnahme gemacht, 
daß ſolche Prozeſſe, wenn fie auch erimineller Natur werden, doch nicht von Ges 
ſchworenen, ſondern immer von Juriſten abgeurtheilt werden ſollen. Man ſchließt 
aus dieſer neuen Verordnung, daß eine Abänderung des Rheiniſchen Verfahrens 
nicht mehr höheren Ortes beabſichtigt wird, während fortwährend auf baldige 
Einführung des neuen Strafgeſetzbuches hingewieſen wird. Der jüngſt in Aachen 
vorgefallene Tumult wegen des Poſchwecks wird noch nach dem bisherigen Ver: 
fahren von einer Commiſſion nach ſchriftlich-heimlichem Verfahren unterſucht und 
abgeurtheilt, indem die Verordnung hierfür einige Wochen zu ſpät publicirt wurde. 

Der Drucker und Mitverleger des Büchleins „Katholiſch iſt gut leben“ iſt 
iſt wegen grober Unzucht in Haft und Unterſuchung genommen worden. Er war 
Mitglied mehrerer Vereine, auch im Vorſtande des Clemeus-Auguſt-(Denkmal⸗) 
Vereins und überhaupt ein frommer Mann. Andere Blätter bezeichnen irrthüm⸗ 
lich den Verfaſſer dieſes Büchleins als den Verhafteten, das iſt aber ein Kaplan, 
Namens van der Meulen. 


A un 


S land. 


Dae t f ich. I a n d 5 

München. — Dem Königl. proteſtantiſchen Ober- Konſiſtorium zu Mün⸗ 
chen iſt von Seiten des Miniſteriums des Junern auf einen Beſchwerdeſachen der 
Proteſtanten betreffenden Bericht vom 25. März Folgendes eröffnet worden: 

„1) Bei der bisherigen Auslegung und Anwendung des $. der zweiten Ver⸗ 
faſſungs⸗Beilage iſt auf der einen Seite der Grundſatz voller Rechtsgleichheit der 
im Königreiche anerkannten öffentlichen Kirchen-Geſellſchaften gewiſſenhaft gehand— 
habt, auf der andern Seite aber die Vorausſetzung als unſtatthaft erkannt worden, 
daß die beſagte Verfaſſungs⸗Beilage Dogmen einer ſolchen Kirche außer Wirkſam⸗ 
keit geſetzt und dadurch die Bedingungen ihres Beſtandes aufgehoben habe. Es 
iſt dabei eine Auslegung des angeführten §. 6. zurückgewieſen worden, nach wel— 
cher ſelbſt allen jenen, die außer dem Chriſtenthum erzogen worden find, die Auf— 
nahme in daſſelbe vor erreichter Volljährigkeit verſagt werden müßte. Die Be⸗ 
ſtimmungen der 88. 7. und 8. des nämlichen Edikts werden daneben auf das 
nachdrüͤcklichſte gehandhabt und jeder desfallſigen Beſchwerde, wenn ſie gegründet, 
durch die kräftigſten Einſchreitungen Abhülfe gewährt werden. In dieſer Bezie— 
hung die Grenze des Erlaubten von dem auch nach den betheiligten Dogmen und 
dem allgemeinen chriſtlichen Standpunkte Unerlaubten und Rechtswidrigen genau 
abzuſchneiden, wird die Aufgabe des an die Stände des Reichs zu bringenden Ge: 
ſeb⸗Entwurſs fein. 2) Bezüglich der Ertheilung des Religions- Unterrichts an 
Minderjährige wird lediglich auf die Königl. Allerhöchſte Eutſchließung vom 22ſten 
d. M. hingewieſen, da kein Geſetz dieſelbe unterſagt, und da das gemäß $. 6. des 
zweiten Verfaſſungs-Edikts ſelbſt nach der von dem Königl. proteſtantiſchen Ober⸗ 
Konſiſtorium in Anſpruch genommenen Auslegung doch immer mit dem erſten Tage 
der erreichten Großjaͤhrigkeit für einen jeden Staats-Einwohner eintretende Recht 
der Wahl des Glaubensbekenntniſſes nicht ohne vorausgegangenen Unterricht “) 
würde geübt werden können. 3) Se. Majeſtät der König ſind unwandelbar ent⸗ 
ſchloſſen, nie und unter keiner Bedingung auf das der oberſten Staatsgewalt wer 
entlich inhärirende hochwichtige Recht zu verzichten, darüber nach freiem Ermeſſen 
z entſcheiden, ob einer ausländiſchen Geſellſchaft, unter was immer 
für einer Form, die Erſtreckung ihrer Wirkſamkeit auf Baiern zuzuſtehen ſei. Ein 
vor kurzem eingelaufenes Geſuch um die Allerhöchſte Bewilligung, einen eigenen, 
nut aus Baieriſchen Unterthanen zuſammengeſetzten Verein zur Unterſtützung der 
Rinländiſchen Proteſtanten bei Befriedigung ihrer kirchlichen Bedürfniſſe zu bilden, 

iſt bereits der Inſtruktion unterworfen worden und wird, ſobald dieſe beendigt, 
der Allerhoͤchſten Beſcheidung untergeben werden. 4) Die Allerhöchſte Königliche 
Entſchließung vom 22ſten J. Mts. ſpricht durch die Hinweiſung auf §. 38. des 
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zweiten Verfaſſungs⸗Ediktes und auf §. 14. des zweiten Anhanges zu demſelben 
auf das deutlichſte aus, daß der berathende Wirkungskreis der General- S y n o⸗ 
den alle jene Gegenſtände zu umfaſſen habe, welche der oberen Leitung des Kö⸗ 
nigl. proteſtantiſchen Ober-Konſiſtoriums verfaſſungsmäßig übergeben find, daß 
jedoch die Verathung der Synoden niemals in das dem Königl. Ober⸗Konſiſtorium 
vorbehaltene Gebiet der Leitung überzugreifen habe. Dadurch ward aber von ſelbſt 
die Nothwendigkeit beſeitigt, in eine kaſniſtiſche Aufzählung aller Gegenſtände ein⸗ 
zugehen, welche als in dem oben erwähnten Wirkungskreiſe enthalten anzuſehen, 
und insbeſondere auch darüber ſich auszuſprechen, ob die in dem §. 79. dem II. 
Verfaſſungs⸗Ediktes und in den 88. 8., 13. und 19. des zweiten Anhanges zu 
dieſem Edikte bezeichneten Kirchen: Angelegenheiten dahin zu zählen ſeien, zumal 
der g. 19. nur jene dem Reſſort des Königl. proteſtantiſchen Ober⸗Konſiſtoriums im 
Allgemeinen ſchon gemäß §. 11. angehörenden Gegenſtände bezeichnet, worüber 
daſſelbe die Allerhöchſte Eutſchließung Sr. Majeſtät des Königs durch das Königl. 
Miniſterium des Innern zu erholen hat, die §§. 8. und 13. aber zum Theil auf 
Angelegenheiten ſich beziehen, die — wie die obere Leitung der einzelnen Aufnahme⸗ 
Prüfungen für das Pfarramt und die Gutachten über die Beſetzung der offentlichen 
theologiſchen Lehrſtellen an der Univerſität Erlangen — ihrer Natur nach, nicht 
in den Wirkungskreis der General⸗Synoden gezogen werden könne, weil ſie we— 
ſentlich dem Gebiete der Leitung und des Vollzugs oder jenem des Kirchenregi— 
ments angehören. Dabei wird dem Königl. proteſtantiſchen Ober-Konſiſtorium 
eröffnet, wie es die entſchiedene Willensmeinung Sr. Majeſtät des Königs ſei, 
daß den General-Synoden der oben bezeichnete Wirkungskreis in keiner Weiſe be⸗ 
ſchränkt oder verkümmert und die zu dieſen Synoden anzuordnenden Königl. Kom⸗ 
miſſäre hiernach auf das beſtimmteſte angewieſen werden ſollen. München den 29. 
April 1846. Auf Sr. Königl. Majeſtät Allerhöchſten Befehl. (gez.) v. Abel.“ 

München den 2. Mai. In der Sitzung vom 23. April hielt der Freiherr 
v. Cloſen eine vortreffliche Rede gegen Einführung der Jeſuiten. Kurz vor ihm 
hatte ein Abgeordneter geäußert: es ſei eine Verläumdung, man ſtelle ein falſches 
Zeugniß aus, indem man ſage: „die Jeſuiten ſeien Unruhſtifter, fie ſtören den 
Frieden.“ Freiherr v. Cloſen widerlegt dieſe Behauptung durch folgende Worte: 
„Es iſt mir leid, daß dadurch ein Papſt beſchuldigt wird, ein falſches Zeugniß 
ausgeſtellt zu haben. Erlauben Sie mir, zwei Stellen aus der Bulle zu verleſen 
über die Aufhebung der Jeſuiten.“ „„Papſt Clemens XIV. Zum ewigen Ge⸗ 
denken. §. 1. Uuſer Herr uud Heiland, Jeſus Chriſtus, als Friedensfürſt vor⸗ 
ausverkündet von den Propheten — und ſo hat er ſich gleich bei ſeinem Kommen 
in die Welt durch Engel den Hirten zu erkennen gegeben und letztlich mehr als ein⸗ 
mal vor ſeiner Himmelfahrt ſelbſteigen ſeinen Jüngern ſolch Vermächtniß hinter⸗ 
laſſen — nachdem er Alles Gott dem Vater verſöhnet, Friede ſtiftend durch ſein 
Kreuzesblut zwiſchen Dem, das auf Erden und im Himmel it, hat er den Apo⸗ 
ſteln auch das Amt der Verſöhnung übertragen, und auf fie geleget das Wort der 
Verſöhnung, auf daß ſie als Botſchafter an Chriſti Statt, der nicht iſt ein Gott 
der Uneinigkeit, ſondern des Friedens und der Liebe, dem ganzen Erdkreis Frieden 
ankündigen und zunächſt ihren Eifer und Arbeit verwenden möchten, daß alle in 
Chriſto Gezeugten fleißig wären zu halten die Einigkeit des Geiſtes durch das Brod 
des Friedens, Ein Leib und Ein Geiſt, wie auch berufen ſind in einerlei Hoffnung 
des Berufes; wozu man aber nach des heiligen Gregors M. Ausſpruch keineswegs 
gelangt, wofern man nicht mit brüderlich verbundenem Sinne feinen Lauf dahin 
richtel.““ Nun, nachdem angeführt worden, wie viele Klöſter und klöſterliche In⸗ 
ſtitute in frühern Zeiten aufgehoben wurden, weil ſie ihrem Zwecke nicht entſpra⸗ 
chen, und nachdem einzelne Fälle angeführt, wo durch die Jeſuiten der Frieden iſt 
geſtört worden, heißt es img. 23.: „Nach fo heftigem Sturmgewitter hatten 
ſich alle Rechtſchaffenen geſehnt auf das endliche Anbrechen des Tages, der Ruhe 
und Frieden die Fülle brächte. Aber gerade während Clemens XIII. auf dem 
Stuhle Petri ſaß, ſtellten ſich nur gefährlichere und ſtürmiſchere Zeiten ein. Täg⸗ 
lich lautere Klagen erhoben ſich wider die gedachte Geſellſchaft; es brachen hin und 
wider die gefährlichſten Empörungen, Tumulte, Zwieſpalt und Aergerniſſe aus. 
Das Band der chriſtlichen Liebe wurde aufgelockert, die Herzen der Gläubigen zu 
Parteiſucht, Haß und Feindſchaft entzündet, und die Gefahr erreichte eine ſolche 
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Vermächtniß berühmte Großmuth gegen die Geſellſchaft in Aller Munde war, daß 
ſelbſt unſere in Chriſto geliebteſten Söhne, die Könige von Frankreich, Spanien 
und Portugal und von beiden Sizilien, ſich genöthigt ſahen, die Jeſuiten aus ih⸗ 


ren Staaten zu entlaſſen und auszuſtoßen, als das einzige, äußerſte und unver⸗ 


meidliche Gegenmittel, wenn nicht die chriſtlichen Nationen mitten im Schooße der 
heiligen Mutterkirche ſich unter einander ſelbſt angreifen, herausfordern und zer⸗ 
fleiſchen ſollten.““ Sie ſehen alfo hier eine Urkunde darüber, daß die Geſellſchaft 
den Frieden ſtörte. Ein weiterer Grund gegen ihre Einführung bei uns ligt in 
einigen bekannten organiſchen Beſtimmungen dieſer Geſellſchaft. Es iſt bekaunt, 
daß der Jeſuit den unbedingteſten Gehorſam ſeinen Obern leiſten muß, er muß 
ganz feiner Perſönlichkeit entſagen. Was man für ein Geſchäft ihm aufträgt, 
muß er ohne Murren verrichten. Die Liebe zum Vaterlande, zur Familie, das 
Alles muß weichem dem Zwecke des Gehorſams; für ihn ſind Baiern, Deutſch⸗ 
land nur ein Begriff, eine Deutſche Ordensprovinz. Ein ſolcher Orden, meine 
Herren, paßt nicht für Deutſchland. Daß dies der Ordensgeiſt iſt, desfalls be⸗ 
rufe ich mich auf eine Schrift des Hrn. Prof. Höfler, auf feine Erläuterungen zu 
der Rede des Hrn. Reichsrgths Fürſten von Wallerſtein. Ferner iſt bekannt, daß 
dieſer Orden hauptſächlich herrſchen wolle, herrſchen, ehedem durch Beichtväter bei 
den Fürſten. Jetzt iſt nicht mehr davon die Rede, weil die Fürſten nicht mehr unbe⸗ 
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ſchränkte Herrſcher find, jetzt ſucht man auf die unterſten Klaſſen zu wirken, jo 
daß auf dieſe Weiſe die Fürſten zuletzt gezwungen ſind, Das zu thun, was man 
will. Das iſt der Geiſt des Jeſuitismus.“ (N. C.) 

ß Deftterreid. 

Wien den 3. Mai. (A. Z.) Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Johann 
geht in Auftrag Sr. Majeſtät des Kaiſers zur Begrüßung Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin von Rußland nach Venedig. Die Kaiſerin wird am Sten Abends daſelbſt 
eintreffen und von Sr. Kaiſerl. Hoheit dem Erzherzog bis nach Salzburg begleitet 
werden. In Venedig beabſichtigte man, der Kaiſerin zu Ehren einige Feſte, na⸗ 
mentlich eine Regatta, zu geben. 

Frankreich. 

Paris den 7. Mai. Mit dem amerikaniſchen Paketboot „Zürich“ ſind wich⸗ 
tige Nachrichten aus New-Mork eingetroffen, von wo es am 19. April abgegangen 
war. Die Debatte des Senats über die Oregon-Frage war endlich am 15. 
zum Schluß gelangt. Der Vorſchlag des Herrn Crittenden für die Aufkündigung 
des Vertrags über die gemeinſchaftliche Oecupation des Oregon-Gebiets iſt ange⸗ 
nommen worden, jedoch mit einem Amendement, welches eine „freundſchaftliche“ 
Erledigung dieſer Frage wünſcht. Der neue Senator des Staates Teras, Gene⸗ 
ral Huſton, hatte ſich am 14. zu Gunſten der Meinung des Präſidenten Polk aus⸗ 
geſprochen. Das Votum des Senats machte in New-Nork und den übrigen Theis 
len der Union die lebhafteſte Senſation. Man glaubte allgemein, das Repräſen⸗ 
tantenhaus, an welches nun die betreffende Bill zurückgehen mußte, werde dieſelbe 
nicht ſanctioniren, wegen des derſelben beigefügten friedlichen Amendements. Es 
war zwiſchen den Vereinigten Staaten und Mexico zu vollſtändigem Bruch gekom⸗ 
men. Der Nordamerikaniſche Geſandte, Herr Slidell, iſt nach New⸗Orleaus zu⸗ 
rückgekehrt. 

Schon vor einiger Zeit war die Rede davon, Marſchall Bugeaud werde dem— 
nächſt aus Algerien nach Frankreich zurückkehren. Es heißt, er fühle ſich leidend 
und habe ſelbſt das Verlangen geäußert, feine Stelle als General-Gouverneur von 
Algerien aufzugeben. Es heißt daß man nun in der That ernſtlich mit dem Gedan— 
ken umgehe, das bereits vor längerer Zeit auf die Bahn gebrachte Projeet zu ver⸗ 
wirklichen, Algerien in ein Viee-Königthum umzuformen und den Herzog von Au— 
male in der Eigenſchaft eines Vice-Känigs daſelbſt zu beſtellen. Der Herzog von 
Isly würde das Kommando von Paris erhalten, an der Stelle des Generals Au— 
pick, welcher nach Metz verſetzt und mit dem Kammando der 3. Militairdiviſion 
betraut werden ſolle Der Gehalt des Kommandanten von Paris würde in dem 
Verhältniß zu dem Range des Marſchalls erhöht und in gleicher Weiſe der Be— 
lang ſeiner Funktionen geſteigert werden. Schon als der Bau der detachirten Forts 
um Paris in Angriff genommen wurde, war die Rede davon, Marſchall Bugeaud 
ſei zum Ober-Kommandanten über ſämmellche Feſtungswerke der Hauptſtadt be⸗ 
ſtimmt. 

Sir Henri Pottinger, der vormalige General-Gouverneur des Britiſchen Oſt— 
indiens, iſt in Paris angekommen. 

In der geſtrigen Sitzung der Deputirten s Kammer war die Fortſetzung 
der Discuſſion des Geſetzentwurfs in Betreff der Eiſenbahn von Dijon nach Mühl— 
hauſen an der Tagesordnung. — Der Miniſter des öffentlichen Unterrichts legt 
noch einen Geſetzentwurf wegen Verbeſſerung der Lehrergehalte vor. Das Mini⸗ 
mum fir Lehrer in Gemeinden, die unter 1500 Einwohner zählen, wird darin auf 
600 Fr. feſtgeſetzt. Dann beginnt die Diskuſſion über die Eiſenbahn von Gray 
nach St. Dizier. 

Mehrere Pariſer Blätter ſprechen ihr Befremden darüber aus, daß der Mo— 
niteur die Rede, mit welcher der Erzbiſchof von Paris den König an ſei— 
nem Namenstage beglückwünſchte, nicht veröffentlicht hat. Das Journal de Rouen 
erhält hierüber folgenden Aufſchluß von einem Pariſer Correſpondenten: „Der 
König hat am Vorabend ſeines Feſtes den Erzbiſchof von Paris empfangen, wel⸗ 
cher ihm die üblichen Glückwünſche darbrachte. Die Anrede des Erzbiſchofs war 
den Erforderniſſer des Augenblicks, der Stimmung der Zeit, den Ideen des Hofs 
ſo wenig angepaßt und dabei ſo unzuläſſig in der Form, daß Alle, die es hörten, 
in Erſtaunen geriethen. Der König war ſehr beleidigt, und bekundete während 
des Abends im Schoße keiner Familie und feines Hofſtaates mehrfach feinen Un⸗ 
muth und ſeine Aufregung.“ 

An der Univerſität von Madrid haben wegen einer Proklamation zu Gunſten 
des Infanten Don Henrique tumultariſche Auftritte Statt gefunden, ſo daß die 
Behörden einſchreiten mußten und zwei Studenten relegirt worden find, 

nein. 

Madrid den 30. April. Sobald die Mitglieder der Junta von Vigo die 
Niederlage der inſurrektionellen Truppen zu Santiago vernahmen, eilten ſie, ſich 
der Baarvorräthe des dortigen Filials der San Fernando-Bank und des Salzpach⸗ 
tes zu bemächtigen; fie brachten dadurch eine Summe von mehr als ſechs Millio— 
nen an ſich. 

Die Deputirten Galiziens haben an die Regierung das Geſuch gerichtet, den 
militairiſchen Hinrichtungen in Goruna Einhalt zu thun. Der Chef Solis war 

unter den Offfzieren, die erſchoſſen wurden. 

Madrid den 1. Mai. Der Miniſter⸗Rath hielt heute wieder eine Sitzung. 
Abermals hieß es, in kurzem würden die Cortes einberufen werden. 

Die era meldet heute die völlſtändige Pacification Galiciens, die Auf: 
löſung der Regimenter, welche an dem Aufſtande Theil genommen, 300 die Er⸗ 
hebung des General Concha zum General- Lieutenant. 

Geſtern Abend fertigte die Regierung an den General Villalonga den Befehl 


ab, allen Todesurtheilen, welche von den Kriegsgerichten noch ausgeſprochen wor⸗ 
den fein könnten, keine Folge geben zu laſſen. 
Großbritannien und Irland. 

London den 4. Mai. Einer Privat- Korreſpondenz zufolge, welche ber 
Globe aus Paris bringt, ſind die Gerüchte, daß die Königin in dieſem Jahre 
nicht nach Frankreich gehen werde, ungegründet; noch keiner der Beamten des 
Königlichen Hauſes, heißt es in dem Schreiben, hätte bis jetzt irgend eine Mit⸗ 
theilung erhalten, die zu dem Glauben Anlaß geben könnte, als ſei der Beſuch 
aufgegeben oder auch nur aufgeſchoben worden. 

Auf Lloyds iſt die Nachricht eingegangen, daß die Engliſche Brigg „Fales“ 
an der Küſte von Neuſeeland unweit Wangawat gefcheitert iſt, und daß die Ein⸗ 
geborenen, ſo wie die unteren Klaſſen der auf der Inſel lebenden Europäer, bei 
dieſem traurigen Anlaſſe einen Angriff auf die Mannſchaft, die ſich mit Noth ge⸗ 
rettet hatte, unternahmen, das Wrack des Schiffs plünderten, und es ſodann 
verbrannten. Der am Bord befindliche neue Nord-Amerikaniſche Konſul für Neu⸗ 
Seeland, welcher eine große Geldſumme und werthvolle Papiere bei ſich führte, 
fand in dem Haufe eines angeſehenen Europäers Zuflucht und wurde hier von 
dem achtbaren Theile der Europäiſchen Bevölkerung, welcher die Waffen ergriffen 
hatte, Tag und Nacht ſo lange gegen die Raubverſuche der Eingeborenen geſchützt, 
bis ein Schiff anlangte und ihn ſammt der Mannſchaft des „Falco“ an Bord nahm. 

Am 29. April ward in Exeter Hall eine öffentliche Verſammlung gehalten, 
um ſich über Maßregeln zu berathen, welche behufs Abſchaffung der Todesſtrafe 
zu nehmen fein dürften. O'Connell war nebſt mehreren anderen Parlaments- 
mitgliedern unter den Anweſenden. Herr Cobden entſchuldigte feine Abweſeu— 
heit in einem Schreiben, welches verleſen wurde und in welchem er zugleich ſeine 
kräftige Mitwirkung zur Erreichung des gewünſchten Zweckes verſprach. Es wur⸗ 
den mehrere Reſolutionen angenommen, unter dieſen eine, in welcher beſchloſſen 
ward, Bittſchriften in dieſer Beziehung an die Königin und an das Parlament zu 
richten. Auch nahm man eine Reſolution an, in welcher die Verſammlung dem 
Könige Oscar von Schweden und Norwegen ihre Bewunderung hinſichtlich des 
aus ſeiner Feder gefloſſenen Werkes über Strafen und Gefängniſſe zollte. 

Herr Smith O'Brien bewohnt jetzt ein kleines Zimmer auf der Nordſeite 
des Parlamentshauſes, der „Keller“ genannt, in welchem ſonſt ein Thürſteher 
des Unterhauſes wohnte. Als das Haus über ſeine Verhaftung berathſchlagte, 
ſtand er in großer Aufregung, häufig die Hände zuſammenballend, an der Thür 
des Bibliothekzimmers, bis endlich der Serjeants-at-Arms mit dem Befehle des 
Sprechers erſchien und ihn in fein Gefängnuiß abholte. Hier erklärte er ſogleich, 
er werde nichts bezahlen als fein Eſſen und Trinken, und dies ſolle von der aller- 
einfachſten Beſchaffenheit ſein. Er wird Nachts in ſein Zimmer eingeſchloſſen und 
bei Tage darf er die Gränzen der Haft nicht ohne Erlaubniß des Hauſes verlaſſen, 
außer des Sonntags, wo es ihm geſtaetet iſt, unter Bedeckung zur Kirche zu gehen. 
Geſtern verſammelten ſich unter feinen Fenſtern zahlreiche Gaffer in der getänfch- 
ten Hoffnung das eingekerkerte Parlamentsglied zu ſehen. Der junge und eitle 
Vertreter für Limerick, welcher in der Verſöhnungshalle zu Dublin ſich rühmte, 
dem Britiſchen Hauſe ber Gemeinen Trotz bieten zu können, wird fein erſehntes 
Märtyrerthum, wenn er ſich nicht eines Beſſeren beſinnt, bis zum Schluſſe der 
Seſſion zu tragen haben und hernach die Ueberzeugung mit ſich nehmen, daß er 
ſich vor allen vernünftigen Leuten lächerlich gemacht. 

London den 5. Mai. O' Connell zeigte zu Anfang der geſtrigen Sitzung 
des Unterhauſes an, daß er ſeinen Antrag wegen Freilaſſung des Herrn Smith 
O'Brien aus der Haft des Hauſes wieder zurücknehme. Das Haus konſtituirte 
ſich hierauf zum Comité, um zwei Botſchaften in Erwägung zu ziehen, durch 
welche empfohlen wird, den Lords Hardinge und Gough für ihre Dienſte während 
des letzten Feldzuges in Indien eine Geldbelohnung zu Theil werden zu laſſen. 
Das Comité wurde konſtituirt, und der Premier-Miniſter verbreitete ſich 
darauf über die verdienſtvolle militairiſche Laufbahn der beiden Veteranen, von 
denen der Erſte 48, der Zweite ſchon 52 Jahre feinem Vaterlande dient; er be- 
antragte ſchießlich für Lord Hardinge ein Jahrgehalt von 3000 Pfd., für 
Lord Gough von 2000 Pfd., welche beide Bewilligungen auf ihre beiden näch⸗ 
ſten Erben übergehen ſollten. Zugleich erklärte indeß Sir Robert Peel, daß, da, 
dem Vernehmen nach, die Oſtindiſche Compagnie den beiden Heerführern ebenfalls 
eine bedeutende Geldbewilligung zu machen beabſichtige, er, falls dies geſchehe, 
feinen Antrag, fo weit die Lords Hardinge und Gough perſönlich, nicht ihre Erz 
ben, in Betracht kommen, zurücknehmen werde. Herr Hogg, einer der Direk⸗ 
toren der Oſtindiſchen Compagnie, erklärte, daß die letztere dem Lord Hardinge 
eine Penſion von 5000 Pfd. und dem Lord Gough von 2000 Pfd. beſtimmt 
habe. Sir Robert Inglis proteſtirte dagegen, daß die Regierung von der 
Liberalität der Oſtindiſchen Compagnie Veranlaſſung nehme, den Lords Har⸗ 
dinge und Gough perſönlich beſtimmte Penſionen denſelben vorzuenthalten; endlich 
indeß, nachdem noch die Herren Hume, Oberſt Evans und Andere geſprochen 
hatten, wurde der Antrag des Premierministers unverändert angenommen. 

Aus der Präſidentſchaft Bengalen ſind bei der Bank zu Dublin 2000 Pfd. St. 
als Beiſteuer für die nothleidenden Irländer eingetroffen und zugleich weitere Geld⸗ 
ſendungen in Ausſicht geſtellt worden. 

Das katholiſche Inſtitut von Großbritannien, welches im vorigen Jahre neu 
organiſirt ward, hielt vor einigen Tagen hier unter dem Vorſitze des apoſtoliſchen 
Vikars für Noriſhire ſeine Jahres-Verſammlung, welcher Lord Arundel, O'Con⸗ 
nell und eine Anzahl katholiſcher Geiſtlichen beiwohnten. Der Verein, deſſen 
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Hauptzweck dahin geht, für den Schulunterricht armer katholiſcher Kinder zu ſor— 
gen, deren mindeſtens 30,000 gegenwärtig in Großbritannien ohne alle Schul- 
bildung aufwachſen, hat im vorigen Jahre eine Einnahme von 2776 Pfd. Sterl. 
gehabt, welche aus 63 katholiſchen Gemeinden zuſammenkam. 

Vorgeſtern Nachmittag ſchleuderte eine junge 24jaͤhrige Frau von der Batter⸗ 
ſea⸗Brücke ihre drei Kinder, einen ſechsjährigen Knaben, eine vierjährige und eine 
zwölf Monate alte Tochter, in die Themſe und wollte ſich ihnen nachſtürzen, wovon 
fie jedoch pon einem vorübergehenden Manne abgehalten wurde. Die beiden jüng— 
ſten Kinder wurden aus dem Strome gerettet, lebend jedoch nur das ältere von bei— 
den; der Knabe ward nicht aufgefunden. Es ſcheint, daß Verzweiflung über die 
ſchlechte Behandlung von Seiten ihres Mannes, eines Lohnmalers, ſie zu dieſer in 
einem Anfalle wahnſinniger Verzweiflung begangenen That getrieben hat 

Geſtern ward ein Schneider, James Cuthbert, vor das Polizei-Amt in 
Bowſtreet geſtellt, weil er nach Ausſage des Conſtablers am vorigen Sonnabend 
in Whitehall-⸗gardens vor der Wohnung Sir Robert Peel's gegen den Miniſter 
Drohungen ausgeſtoßen hatte. Der Schneider hatte gerufen: „Sie haben O'Brien 
eingeſperrt, und wenn Peel nun herauskommt, ſchieß' ich den Spitzbuben todt.“ 
Der Angeklagte, bei dem man übrigens keinerlei Mordgewehr vorfand, entſchul⸗ 
digte ſich mit totaler Betrunkenheit; er ſei in einer Kneipe von einem Manne ges 
prügelt worden, weil ſich ein Diſput über O'Briens Verhaftung entſpann, und 
er (der Schneider) Peel's Partei ergriffen habe. Er mußte 40 Pfd. Sterl. und 
zwei Bürgen mit je 20 Pfd. St. ſchaffen, um für ſein gutes Betragen während 
der nächſten drei Monate einzuſtehen, und ward dann entlaſſen. - 

Nach den eben erſchienenen amtlichen Nachrichten hat die Penny-Poſt 
im vorigen Jahre eine außerordentliche Zunahme gezeigt. Es wurden näm⸗ 
lich im ganzen vereinigten Königreich 2173 Millionen Briefe abgeliefert, 
d. h. beinahe 30 Millionen mehr als im vorhergegangenen Jahre 1844. Das 
Brutto⸗Einkommen betrug 1,901,580 Pfd. Sterl., oder faſt 200,000 Pfd. 


mehr als im Jahre vorher, d. h. beinahe Vierfünftel der unter dem alten 


Syſtem erhobenen Poſteinnahme. Im Januar dieſes Jahres wurden 251 Mill. 
Briefe befördert, was für 12 Monate eine Zahl von 303 Millionen ergiebt, 
d. h. viermal fo viel als unter dem alten Spſtem. Geldbriefe haben ſich ſeit 1839 
um das dreißigfache vermehrt. 

Der „Briſtol Mercury“ berichtet: Am vorigen Sonnabend verkaufte ein Kerl 
Namens Vowles in einer Schenke zu Axbidge ſeine Frau einem anderen Manne 
für 5 Schilling und eine Gallon Bier. 

Pn 

London den 6. Mai. Das Poſt⸗Dampfſchiff „Medway mit der Weſtin⸗ 
diſch⸗Mexikaniſchen Poſt bringt Nachrichten aus Veracruz vom 1. April, welche 
in Mexiko eine neue Umwälzung als nahe bevorſtehend ankündigen, in deren 
Folge Santana wieder an die Spitze der Angelegenheiten zurückgerufen werden 
ſoll. Die Soldaten erklären ſich offen zu ſeinen Gunſten, und General Almonte, 
welcher zum Geſandten am Pariſer Hof ernannt war, hatte auf ſeiner Reiſe nach 
Europa in Havanna Halt gemacht, um, wie es heißt, dem Ex-Diktator Vor⸗ 
ſchläge zu ſeiner Rückkehr nach Mexiko zu machen, welche auch von dieſem ſogleich 
angenommen worden ſein ſollen. Man glaubte, Santana werde ſchon mit der 
nächſten Poſt nach Veracruz, dem Heerde der neuen Revolution abgehen. Paxe⸗ 
des hatte am 26. März eine lange Proclamation erlaſſen, in welcher er die Schwie⸗ 
rigkeiten der Verhältniſſe darlegt und erklärt, daß er ſich nicht berechtigt halte, 
Offenſio⸗ Maßregeln gegen die Vereinigten Staaten zu ergreifen, dies vielmehr 
dem zuſammenberufenen Kongreß anheimſiellen müſſe. Man glaubt, er ſtehe 
gleichfalls mit Santana in Unterhandlung. Seine monarchiſchen Tendenzen hat- 
ten ihn ganz verhaßt gemacht und er hatte ſich nicht anders zu helfen gewußt, als 
durch ein den Blättern inſinuirtes Verbot aller Raiſonnements über die verſchie⸗ 
denen Verfaſſungsformen. f 

Die Amerikaniſchen Truppen unter General Taplor halten das linke Ufer des 
Rio Bravo del Norte beſetzt, und ſtarke Amerikaniſche Geſchwader kreuzen ſowohl 
im Mexikaniſchen Meerbuſen, wie an der Merikaniſchen Küſte in der Südſee. 
Deſſenungeachtet iſt es wahr, daß die Mexikaniſche Regierung den Amerikaniſchen 
Unterhändler, Herrn Slidell, zurückgewieſen hat. Er hat ſich am 31. März 
nach Penſacola eingeſchifft. Vor feiner Abreiſe publizirte die Regierung ihre di⸗ 
plomatiſche Korreſpondenz mit ihm, in welcher ſie in der heftigſten Weiſe erklärt, 
den Vereinigten Staaten auf jede Gefahr Widerſtand leiſten zu wollen. Was die 
Frage wegen Californiens betrifft, hat ſie inzwiſchen die Intervention Englands 
und Frankreichs in Auſpruch genommen. Daß die Diviſion Ampudia zum größ⸗ 
ten Theil ſich empört hat, beſtätigt ſich; indeß ſoll auch unter den Truppen des 
General Taylor, die meiſt aus Ausländern beſtehen, große Deſertion herrſchen. 
— Der Merikaniſche Finanz⸗Miniſter Parres hat feinen Abſchied genommen und 
iſt durch Goroſtiza erſetzt worden. N 

iner ke te 

Konſtantinopel den 22. April. (D. A. 3.) Die Verfolgungen der 
evangeliſchen Armenier haben nun wieder begonnen. Nach Briefen vom Schwar⸗ 
zen Meere hat einer derſelben in Trebiſond auf Befehl des Paſcha's im Gefäng⸗ 
niſſe 300 Stockſtreiche erhalten. Eine noch grauſamere Behandlung erlitt ein 
Anderer in Erzerum. Er wurde in des Paſcha's und Armeniſchen Erzbiſchofs 
Gegenwart halb todt geprügelt; als er dann dem Biſchof auf ſeine Frage, ob er 
noch immer auf feiner Ketzerei beharre, antwortete, daß er um Chriſtus und des 


Evangeliums willen alles ertragen werde, aber ſich nimmer durch menſchliche 


. 


muß. 


ens 


Strafen zur Aenderung feiner religiöſen Anſichten bewegen laſſe, ſprang ihm der 
Biſchof wuthentbrannt mit beiden Füßen ins Geſicht und trat ihm mit dem Aus⸗ 
rufe: „Ketzeriſcher Hund!“ zu Boden. Auch die meiſten der hieſigen evangeliſchen 
Armenier befinden ſich trotz der früheren Verſprechungen der Pforte noch immer 
brod⸗ und obdachlos, aus ihren Häuſern und Gewerben verjagt. Der Engliſche und 
der Preußiſche Geſandte werden daher die Gelegenheit des Einſchreitens der euro⸗ 
päiſchen Diplomatie für die Katholiken benutzen, um der Pforte neue Vorſtellun⸗ 
gen über ihr Verfahren gegen die evangeliſchen Armenier zu machen und ihr To⸗ 
leranz und Milde gegen ihre chriſtlichen Rajas im Allgemeinen anzuempfehlen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen. — (Eingeſandt.) Ueber die Wichtigkeit des Wahlakts 
bei der Stadtverordneten-Wahl. Um die ſtädtiſche Kommune in ihrem 
Jutereſſe gehörig zu vertreten, iſt es nothwendig, daß parteiloſe, uneigennützige 
Männer gewählt werden, die Lokal- und Sachkenntniß beſitzen, und ihre Mei⸗ 
nung offen und frei äußern, wo es gilt, für das Wohl der Stadt zu handeln. 
Parteilos müſſen fie fein: weil bei uns ein gemiſchtes Verhältniß beſteht und beide 
Nationalitäten in gleicher Weiſe vertreten, keine in ihren Rechten geſchmälert werden 
Uneigennützig müſſen ſie ſein: damit ſie nicht ihren eigenen Vortheil ins 
Auge faſſen und dadurch zu Anträgen ſich verleiten laſſen, die zum Nachtheil des Stadt— 
haushalts ſind. Lokal- und Sachkenntniß müſſen fie beſitzen: damit fie auch ber 
fähiget ſeien, im Sinne einer guten Verwaltung zu berathen. Ihre Meinung 
müſſen fie offen und frei äußern: um der guten Sache willen; ohne Rückſicht auf 
Lob oder Tadel. ö 

Männer dieſer Art müſſen gewählt werden, und es muß Jedem, der nur 
einigermaßen Intereſſe für unſere Kommunalzuſtände hat, daran gelegen ſein, 
das Stadtverordnetenkollegium mit ſolchen beſetzt zu ſehen! 3 


Das neue Heizſyſtem von Hobibrenk. Die A. A. Z. enthält eine 
Kritik deſſelben, wonach der angegebene Nutzeffekt als auf Täuſchung beruhend, 
dargeſtellt wird. Es heißt: Wie ſehr dieſes übrigens in dem vorliegenden Falle 
gilt, mag nur daraus erhellen, daß 42,000,000 Kubikfuß Luft (ein Luftwürfel 

572% Wiener Klaftern Seite), um bei einem Barometerſtand von 76 Cen⸗ 
timetern von 0» auf 150 . erhitzt zu werden, unter den günſtigſten Umſtänden 
wenigſtens 35 Klafter 36zölliges vollkommen lufttrocknes Tannenholz, alſo mehr 
als das Zwanzigfache von dem, was angegeben wurde, benöthigen. Die Angabe, 
daß der Bäckermeiſter Wimmer in Wien durch dieſen Apparat Brod backen und daſ⸗ 
ſebe am folgenden Tage in der Monatsverſammlung des Niederöſterreichiſchen 
Gewerbevereins vorlegen wird, iſt nunmehr dahin zu berichtigen, daß ein ſolcher 
Verſuch zwar ſtattgefunden hat, ohne daß jedoch bis zum heutigen Tag ein nur 
einigermaßen befriedigendes Reſultat erzielt worden wäre. Eben ſo wenig wird 
ſich bei Anwendung dieſes Syſtems auf Kaſernenheizung, wie dies in der bezügli⸗ 
chen Mittheilung unerklärlicherweiſe gleichfalls angeführt wird, der merkwürdige 
Umſtand hervorſtellen, daß Heizung ſämmtlicher Räumlichkeiten, Brodbereitung 
und Pferdebeſchlag mit eins bewerkſtelligt werben können. Was endlich die von 
Herrn Hooibrenk für ſich in Anſpruch genommene Ehre der Erfindung der beſpro⸗ 
chenen Heizmethode betrifft, ſo iſt zu bemerken, daß ſich William Morgan, Blei⸗ 
gießer und Glaſer in Pentonrow, Walworth, Grafſchaft Surrey, am 18. Ja⸗ 
unar 1834 ein Patent auf einen verbeſſerten Apparat zum Heizen und Ventiliren 
von Kirchen, Muſeen, Häuſern und anderen Gebäuden ertheilen ließ, in welchem 
der von Herrn Hooibrenk vorgeſchlagene Heizapparat ſeinem ganzen Weſen und 
Umfang nach mit inbegriffen iſt. a ö N 

Als ein neuer Beitrag zu der Depravation, welche unter den Adminiſtrativ⸗ 
Beamten Frankreichs ergriffen iſt, mag ein Vorfall in Rochefort dienen, wo kürz⸗ 
lich 13 Perſonen, größtentheils Beamte des dortigen Königl. Marine-Proviant⸗ 
Magazins, wegen Verfälſchungen von Lebensmitteln und anderer Betrügereien 
gefänglich eingezogen worden ſind. Es befand ſich darunter der Direktor der An⸗ 
ſtalt, Ritter der Ehrenlegion, der einige Tage, nachdem er eingezogen war, ſei— 
nem Leben im Gefängniß durch Stranguliren ein Ende machte. 

Ibrahim Paſcha wird ſicheren, von uns aber nicht verbürgten Nachrich⸗ 
ten zufolge, ſagt das Danz. D., in Berlin das Hotel de Lutz kaufen und ſich 
dort häuslich niederlaſſen. Die ausgezeichneten ſtädtiſchen Einrichtun⸗ 
gen, verſichert ein Korreſpondent des Frankfurter Journals, haben ihn haupt⸗ 
ſächlich dazu beſtimmt. (Vielleicht zieht er mit der Zeit Poſen vor.) 

In dem Redaktionslager der Oderzeitung — des neu entftandenen Or⸗ 
gans katholiſcher Ariſtokratie — welche die witzigen Schleſier ſofort Moderzeitung 
getauft haben, iſt bereits ein Krieg ausgebrochen, und man ſpricht, daß der 
zweite aus Baiern gekommene Redakteur ſich ſehr nach dem vaterländiſchen Biere 
zurückſehne. 5 (D. D.) 

In der Kölner Zeitung, die, beiläufig geſagt, täglich faſt zwei große 
Bogen Anzeigen hat, findet ſich folgender Schluß eines Nachrufs an einen ver⸗ 
ſtorbenen Gutsbeſitzer: „Freunde, Verwandte, daß es doch Keiner mehr ſähe, 
eine ähnliche Verfügung des Allerhöchſten! Segen ſeinem Andenken, Ruhe ſeiner 
Seele! Die Verwandten.“ — Aus dem vorhergehenden Gedicht erhellt, daß der 
Verſtorbene nicht allein ein ſehr reicher, ſondern auch ſehr guter Onkel war. 

Im verfloſſenen Jahre find auf den Süddeutſchen Eiſenbahnen 12,252,858 
Perſonen gefahren und 9,553,756 Thaler eingenommen worden, die zu 4 Pro⸗ 
zent ein Kapital von blos 238,843,900 Thaler repräſentiren, 
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Wirklich gehen von Berlin am 15. Mai einhundert und funfzig Mosquita⸗ 
ner nach der neuen Heimath ab. Sie haben an den König noch die naive Bitte, 
er möge fie auch ferner als Preußiſche Unterthanen betrachten, mit der noch mehr 
naiven Bemerkung gerichtet, ſie wollten in Central-Amerika Preußens Intereſſe 
nicht aus dem Auge verlieren. \ 

Ein gutmüthiger Neapolitaniſcher Korreſpondent der Augsb. Allg. Itg. hat 
die ſchöne Prinzeſſin Olga als eine ſehr fleißige Brant kennen gelernt — ſie em— 
pfing eines ſchönen Morgens um 11 Uhr einen Brief vom Herrn Bräutigam 
und um 2 Uhr flog ſchon ein Courier mit der Antwort davon. (Iſt auch ſchon 
anderswo vorgekommen!) Ob der Brief ſehr lang war, wußte der Korreſpondent 
nicht anzugeben. 

Der Schauſpieler Wallner hat ein Engagements -Anerbieten für Petersburg 
erhalten, aber, dem Vernehmen nach, abgelehnt — weil die Dentſchen Impromp- 
tu's in Sibiren einfrieren könnten. 

Poſen. — (Eingeſandt.) — Auf nächſten Sonntag den I7ten d. iſt die 
Wahl von 8 neuen Stadtverordneten und eben ſoviel Stellvertretern angeſetzt. 
Wir haben dieſer Tage in den Zeitungen geleſen, daß in der Hauptſtadt Berlin 


ſeit einiger Zeit eine lebendigere Theilnahme der Bürger an dem Communalleben 
wahrgenommen worden, daß die Mehrzahl derſelben ihre Bürgerpflichten jetzt 


richtig erkennt und daß das Gemeinwohl eine weſentliche, wichtige Aufgabe für 
Alle geworden iſt; daß aber auch Magiſtrat und Stadtverordneten dahin über⸗ 
eingekommen find, die läſſigen Bürger, namentlich ſolche, die ſich zu witderhol⸗ 
ten Malen bei den Wahlen nicht einfinden, durch Entziehung des Stimmrechts 
zu beſtrafen. In Folge deſſen iſt auch bereits ſieben, zum Theil hochſtehenden 
Männern, ihr Stimmrecht auf die nächſten ſechs Jahre entzogen worden. Das 
iſt recht und billig, und wir freuen uns zu hören, daß man auch bei uns geneigt 
iſt, ähnliche Straſen für alle diejenigen Bürger, fie ſeien vornehm oder gering, 
eintreten zu laſſen, die ſich gegen das Wohl und Wehe der Stadt ſo gleichgültig 
zeigen, daß fie ohne geſetzliche Entſchuldigung ſich zum Wahlakt nicht einmal 
einfinden. Wir können nur wünſchen, daß eine ſolche Maßregel auch wirklich 
zur Ausführung komme und daß die Namen Solcher, die ihre heiligſten Bür⸗ 
gerpflichten hintanſetzen, öffentlich bekannt gemacht werden. Wie ſoll das Heil 
der Commune gut berathen ſeyn, wenn ein Theil ihrer Bürger, und oft ſogar 
die Einſichtigeren, gar kein Intereſſe für daſſelbe an den Tag legen? Wenn ir⸗ 
gendwo, ſo iſt bei uns in Poſen ein möglichſt reger Bürgerſinn Aller wünſchens⸗ 
werth und nöthig, damit das wahre Wohl der Stadt nicht durch Partei-Anſich⸗ 
ten zurückgedrängt werde. Es dürfte daher auch gut ſeyn, daß die Bürger in 
den einzelnen Revieren ſchon vorher zuſammenträten und ſich darüber beriethen, 
wem ſie ihr Vertrauen ſchenken und demnach ihre Stimme geben zu können glau⸗ 
ben, damit beim Wahlakte ſelbſt Einhelligkeit der Anſichten ſich kundgiebt und 
die Wahl raſch und mit erwünſchtem Erfolge von ſtatten geht. B. 


Stadttheater zu Poſen. 

Donnerſtag den 14. Mai. Zum Beneſiz für Herrn 
Stotz: Die Brautſchau, oder: Der Schmet⸗ 
terling; Original-Luſtſpiel in 5 Aufz. von Marſano. 

Freitag den 15. Mai: König, Graf und Zit⸗ 
terſchlägerin; großes romantiſches Schauſpiel mit 
Geſang in 5 Akten. Nach dem Franzöſiſchen von 
W. Friedrich. (Gaſtrollen: Don Cäſar v. Irun: 
Herr Laddey, vom Stadttheater zu Magdeburg. 
— Maritana: Dem. Költz, vom Stadttheater zu 


Leipzig.) 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute gegen Abend um 37 Uhr entſchlief ſanft 
meine liebe Frau Mathilde geb. Rodewald, im 
Alter von 29 Jahren, im Wochenbett, welches tief— 
betrübt ſtatt beſonderer Meldung anzeigt. 

Schmiegel den Iten Mai 1846. 

Kreis-Phyſikus Dr. Müller. 


Im Verlage von Ferd. Reichardt & Comp. in 
Berlin iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, 
in Poſen bei beg rg Scherk zu haben: 

Die 


Geſetze des Preuß. Staats, 


im ſyſtematiſchen Auszuge zuſammengeſtellt, aus dem 
allgem. Landrecht, der allgem. Gerichts⸗ 
Ordnung, der Kriminal⸗, Hypotheken⸗ 
und Depoſital⸗Ordnung, der Gebühren— 
Taxe, dem Stempelgeſetze und Salarien- 
Kaffenreglement, fo wie den dieſe Mate- 
rien erläuternden und abändernden ſpä⸗ 
tern Geſetzen und Verordnungen ꝛc., nebſt 
Anhängen: die Provinzial-Geſetze und Po- 
lizei-Verwaltungs-Geſetze. Zum Gebrauch 
für jeden Bürger, für angehende und praktiſche Sub⸗ 
altern⸗Beamte der Inſtiz- und Verwaltungs-Behör⸗ 
den, ſo wie für jeden gebildeten Geſchäftsmann. 
Herausgegeben von 
4 C. F. E b Et t. 
Der erſte Band enthält: 


Das allgemeine Landrecht. 


Das ganze Werk wird aus 30 Lieferungen beſte⸗ 
hen, wovon bereits 4 erſchienen find. Jede Lieſe— 
rung koſtet 74 Sgr. Auch dem Unbemittelten iſt es 
daher leicht möglich, ſich dies Werk, das complet 
nur 73 Rihlr. koſten wird, auf bequeme Art anzu⸗ 
ſchaffen, während es Vielen bei den frühern Ausga- 
ben, die, ganze Bibliotheken bildend, an 100 Rthlr. 
koſteten, ganz unmöglich war, dieſelben anzukaufen. 


Die vom naturwiſſenſchaſtlichen Vereine eingerich— 
teten Lehrvorträge über Experimentalphyſik finden 
jeden Dienſtag von 4 — 6 Uhr ſtatt. — Honorar 
für das Sommer ⸗Semeſter 3 Rthlr. — Anmeldun⸗ 
gen nimmt der Rendant des Vereins, Herr Stadt: 
rath Dähne an. n 


Pferde⸗Auktion. 


Freitag den Idten Mai Vormittags 11 Uhr 
ſollen vor hieſigem Rathhauſe auf dem alten Markt 
zwei Pferde, 1) eine braune Halbblut⸗Stute, 8 Jahr 
alt, 3 Zoll groß, mit einem Fohlen; 2) ein ſchwarz⸗ 
brauner Hengſt Polniſcher Race, 6 Jahr alt, 3 Zoll 
groß, beide Pferde militairfromm à deux mains zu 
gebrauchen, meiſtbietend gegen baare Zahlung verſtei⸗ 


gert werden, und ſind täglich Vormittags von 8 — 
11 und Nachmittags von 1 — 4 Uhr Fiſchereiplatz 
No. 7. zu ſehen. f 
Anſchſütz, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 


Eine Konditorei mit Möbeln, Utenſilien und als 
len dazu nöthigen Geräthſchaften, in einem angeſe— 
henen Orte des Großherzogthums Poſen, die eine 
bedeutende Einnahme hat, wird Familienverhältniſſe 
wegen aus freier Hand verkauft. — Es wird gebeten, 
alle portofreie Briefe im Intelligenz-Comptoir 
unter Litt. A. B. gefälligſt abzugeben. 

Breslauerſträͤße Nro. 17. iſt ein Pferdeſtall nebſt 
Wagenremiſe und Bodengelaß ſofort zu vermiethen. 
Eben fo kann ein Zelt zum bevorſtehenden Wollmarkt 
abgelaffen werden. Das Nähere hierüber in der 
Weidnerſchen Konditorei. 


Dachſteine, vorzüglich ſchöner Qualität, verkau⸗ 
fen um damit baldigſt zu räumen, zu herabgeſetzten 
und ſehr billigem Preiſe. 

Poſen, den 11. Mai 1846. 

C. W. Beckmonn K Comp. 

Durch direkte Einkäufe in der jetzigen Leipziger 
Meſſe iſt mein Lager wieder vollftändia affortirt, und 
empfehle eine große Auswahl der allerneueſten 
Kleiderſtoffe in allen Gattungen, Umſchla⸗ 
getücher, feine weiße Stickereien, Kra⸗ 
gen, Berth's, ſo wie die beliebten Polka⸗ 

ellerinen ꝛc. zu den allerbilligſten Prei⸗ 


ſen. d 
Louis Laſch, 


1 Markt⸗ und Waſſerſtrahen⸗Ecke 52. 
DDr 


Ausverkauf. 

Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkauſe 
ich von heute ab ſämmtliche Porzelan-, Stein⸗ 
gut⸗ und Glas-Waaren zu bedeutend herabs 
geſetzten Fabrikpreiſen. Die Repoſitorien 
nebſt Schilder ſind billig zu verkaufen. 

Die Handlung im Plock' ſchen Haufe 
Markt: und Judenſtr.⸗Ecke No. 100. 


LN Need 


Hotel Bazar in Poſen, 
welches ich gepachtet, gut und geſchmackvoll einge- 
richtet habe, ſoll mit dem 5. Juni d. J. für das Pu⸗ 
blikum geöffnet werden. Für jede Bequemlichkeit 
und prompte Bedienung wird ſtets Sorge tragen 
Grieſingier. 

Ich beabſichtige meine hier in Jezyce an der 
Berliner Kunſt⸗Straße belegene holländiſche Wind⸗ 
mühle, Wohn- und Wirthſchafts-Gebäude, ſo wie 
eine halbe Hufe Land aus freier Hand zu verkaufen. 
Die Uebergabe kann ſofort und jederzeit geſchehen. 
Käufer mögen ſich deshalb bei mir, Jezyce Nro. 
10. melden, wo bei annehmlichem Gebot ſogleich ge⸗ 
richtlich abgeſchloſſen werden wird. 

Joſeph Ginther, 
Mühlenbeſitzer. 


Zur bevorfichenden Schaafſchur empfehle ich 
wiederum meine nach Engliſchen Modellen gearbeitete, 
als zweckmäßig anerkannte Schaafſcheeren zur 


gütigen Beachtung. A. Klug, 
5 Breslauerſtraße No. 6. 


Beſten gekochten Leinölfirniß verkauft den Centner 
mit 13 Thaler Ra b bo w. 


Mit dem 15ten d. Mts. beginnt das Viehweiden 
auf der ſtädtiſchen Hutung. Wer ſein Vieh dahin 
ſchicken will, hat zuvor das Weidegeld mit 3 Rihlr. 
10 Sgr. für jede Kuh an mich zu berichtigen. 

Poſen, den 12. Mai 1846 

Samuel Weitz, 
Wronkerſtraße Nro. 4. 


In meiner Konditorei, Breslauerſtraße No. 17., 
giebt es ſtets zum Frühſtück die beliebten Flaki's, wo⸗ 
zu ergebenſt einladet J. D. Weidner. 


Endlich iſt der gewünſchte ächte Limburger, ſo wie 
ächte Schweizer-Alpen-Käſe angekommen. Auch 
empfehle ich ächten Düſſeldorſer Moſtrich fowohl en 
gros als en detail. 

S. G. Haacke, Breslauerfir. 3. 


Das zu geſtern angekündigte Konzert findet heute 
Donnerſtag bei einigermaßen günſliger Witterung 
beſtimmt ſtatt. Zum Abendeſſen verſchiedene warme 
und kalte Speiſen. Hierzu ladet höflichſt ein 

Gerlach. 


Heute Donnerſtag den 14ten Mai: 


Zweites großes Kavalleriekonzert, 
ausgeführt von dem Trompeter⸗Corps des Königlich 
Hochlöbl. Tten Hufaren-Regiments. 

Um hochgeneigten Zuſpruch bittet Kleinmichel, 
Stabs⸗Trompeter. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Den 11 Mai 1846. LE 


Staats- Schuldscheine 77 
Präm.-Scheine d. Sechdl. à 50 T. — | 88 
Kurin. u. Neum. Schuldverschr.] 34 954 — 
Berliner Stadt- Obligationen . . 8 | 97 
Danz. dito v. in . — — u 
W estpreussische Pfandbriefe . . 3956 957 
Grossherz. Posensche Pfandbhr. . 4 — 102 
dito dito dito 31 — 93 
Ostpreussische Aid 31 — 961 
Pommersche 1 3 9741 — 
Kur- u, Neumärkische dito 34 984 977 
Schlesische dito. | 34 973 | 9% 
dito v. Staat. g. Lt. B. * 81 — 95 
Eriedrichsd or — 1377 135 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | I 114 
Disconto tl — 34 44 
Actien, 
Potsd,-Magdeb, Oblig. Lit, A. 4 1037 1025 
Magd. Leipz. Eisenbahn er |, 
dio. dto. Prior. Oblig, .. 4 re 
Berl. Anh. Eisenbahnnn — [1184 — 
dio. dto. Prior, Oblig. 1991 — 
Düss. Elb. Eisenbahn 3 
dto, dto. Prior, Oblig. 4 974 | 964 
Rhein. Eisenbahn .- .-:...| — 94 | 9ı4 
dto. die, Prior. Oblig. 4 974 4 
dto. vom Staat garant. 31 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt, A. 4 — 
do do. Prior.-Ob I. 4 — a 
o, do- . B e — — — 
Url.-Stet. E, Lt. A und B..., — 19 — 
Mag deb. Halberstädter Eisenb, 4 116 115 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 ee — 
dito. dito. Prior, Oblig .. 4 — 2 
Bonn Kölner Eisenbahn .... 5 — 139 
Niedersch. Mk, v. e.. 4 974 | 964 
i do. Priorität 4 971 — 
Wilh. (C.- O.-B.) 2 „ . 4 a 2. 


